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PATE SCHWANGERSCHAFT -

So war's bei mir
Im Juni berichteten GN-Leserinnen über
ihre Erfahrungen mit dem «späten» er-
sten Kind und den Nachzüglern, die das
Leben anstrengend, aber glücklich und
spannend machen. Hier nun der zweite
Teil der interessanten Lebens-Zeugnisse.

Margrit Klöti. Schöne Erinnerungen.
Da ich bereits 73 Jahre alt bin, erinnere ich
mich gerne an die Zeit meiner dritten und letz-
ten Schwangerschaft zurück. Zu unserer Fami-
lie gehörten bereits zwei Knaben im Alter von
neun und zehneinhalb. Mit 37 Jahren wurde
ich nochmals schwanger, mein Mann war im
gleichen Alter wie ich. Im ersten Moment war

ich ziemlich besorgt, da ich mit nervösen Herz-
beschwerden zu kämpfen hatte und ausser-
dem unser jüngerer Sohn drei Monate lang im
Kinderspital war. Trotz allem verlief meine
Schwangerschaft ohne Komplikationen, spezi-
eile Untersuchungen wurden damals nicht vor-
genommen. Wir freuten uns alle auf den Fami-

lienzuwachs, und mir ging es in jeder Hinsicht
gut. Ich erlebte diese Zeit viel bewusster als die
ersten Male und empfand es als grosses Glück
und Geschenk, nochmals Mutter zu werden.
Ich kann mich erinnern, dass ich bald eine in-
nige Beziehung zu dem werdenden Kind auf-
baute und oftmals mit ihm Zwiesprache hielt.
Die Ernährung gestaltete ich so gesund als

möglich und bewegte mich viel im Freien. Als
die Zeit der Geburt kam, begleitete mich unse-
re Dorfhebamme ins Bezirksspital, wo ich in
sehr kurzer Zeit von einem gesunden Mädchen
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entbunden wurde. Mein Mann war so über-

wältigt, dass er gefragt wurde, ob es das erste
Kind sei. Der Nachteil eines spät geborenen
Kindes sind die «alten» Eltern. Mich selbst hat
dies zwar nie berührt oder bedrückt. Man hat
doch schon etwas Erfahrung und ist sicherer,
was die Pflege und den Umgang mit Kindern
betrifft. Doch wenn die Kinder in die Sturm-
und Drangjahre kommen, sind die Eltern be-
reits weniger aktiv. Dies kann sich negativ aus-
wirken oder auch eine Herausforderung für die
Eltern sein. Mein Mann fing z.B. wieder mit
dem Skifahren an. Wir unternahmen zusam-
men viele schöne Wanderungen und interes-
sante Reisen ins nahe Ausland. Alle diese Tätig-
keiten haben Kind und Eltern gut getan. Unse-

re Tochter ist zu einer gesunden, belastbaren
jungen Frau herangewachsen und hat nie dar-

unter gelitten, eine ältere Mutter zu haben.

Gertrud N. Mit fast 46 das erste Kind.
Ich habe nach siebenjähriger Ehe im Alter von
45 Jahren und neun Monaten unsere erste und
einzige Tochter geboren. Mein Arzt, der zuerst
von meiner Schwangerschaft gar nicht begei-
stert war, freute sich bald mit mir. Die Geburt
verlief fast problemlos zum berechneten Zeit-
punkt. Mittags begannen die Wehen, um halb
acht kam ich im Spital der «Pflegerinnenschu-
le» an, um 22.38 Uhr war das Kind auf der Welt.
Es wog 2400 Gramm und war 47 cm gross. Die

G N -
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Vorteile, eine ältere Mutter zu sein, sehe ieh
darin, dass ich weniger ängstlich in der Säug-

lingspflege war als jüngere Mütter. Auch beim
Heranwachsen und in der Pubertät fiel es mir
nicht schwer, Geduld zu bewahren. Und ich
bin durch meine Tochter im Gemüt und im
Denken jung geblieben. Die Nachteile beste-
hen darin, dass ich den Gedanken an eine mög-
liehe Behinderung des Kindes völlig verdrängt
hatte, dass unsere Tochter ab und zu wegen un-
seres Alters gelitten hat und dass ich, von Ju-

gend an durch ein Rückenleiden (Scheuer-
mann) behindert, trotz vieler Schmerzen mei-
ne ganze Energie für die Pflege und Erziehung
des Kindes bis zur Lehrabschlussprüfung auf-

wenden musste. Als Fazit möchte ich sagen:
Für mich war das Kind die Erfüllung meines
Frauseins, und unsere liebe Tochter hat unser
Leben sehr bereichert. Wir haben sie bewusst
zur Selbstständigkeit erzogen, da wir nicht
wussten, wie lange wir sie auf ihrem Lebens-

weg begleiten dürfen. Nun sind wir sehr dank-
bar, dass unsere Kathrin gesund zur Welt ge-
kommen ist und, mit Ausnahme der Kinder-
krankheiten, gesund geblieben ist. Heute sind
meine Tochter, mittlerweile 33 und verheira-
tet, und ich gute Freundinnen.

Edith Geisel. Eine Tochter mit 36 und
einen Sohn mit knapp 40.
Nach 11 glücklichen Ehejahren ohne Kinder
haben wir uns mit 35 und 37 Jahren entschlos-

sen, doch noch Eltern zu werden. Trotz jähre-
langer Pilleneinnahme hat dies auch sofort ge-

klappt. Wegen meines Alters hat uns mein
Frauenarzt eine Fruchtwasser-Untersuchung
nahegelegt, die komplikationslos in der Unikli-
nik Tübingen gemacht wurde. Die Schwanger-
schaft verlief unproblematisch und ich bekam,
inzwischen 36 Jahre, am 23. Dezember 1993
ein gesundes, hübsches und kräftiges (4080 g,
54 cm) Mädchen. Die Geburt war lang (22
Stunden im Kreisssaal) und sehr schwierig. Ich
war nach dieser Geburt dermassen am Ende,
dass ich nie mehr ein Kind wollte. Ieh hatte

grosse Probleme mit dem Stillen, die Hebam-

me empfahl die sogenannten Brusthütchen
und Marie-Theres bekam vor dem Fläschchen

etwas Muttermilch. Ab ca. Mitte 1995 stellte
sich bei uns der Wunsch ein, Marie-Theres soll-
te ein Geschwisterchen bekommen. Wieder
wurde ich sehr schnell schwanger, hatte je-
doch in der 8. Woche eine Fehlgeburt. Dieses
schreckliche Ereignis wiederholte sich noch
einmal, und ich fiel in ein grosses Loch von
Traurigkeit und Hoffnungslosigkeit. Meine

Hebamme, eine sehr liebe und gläubige Frau,
mit der ich auch befreundet bin, schenkte mir
eines Tages einen Stein, auf dem steht: «Gott
aber kann». Dieser Satz hat mir bis heute immer
wieder die Kraft gegeben, alles so zu akzeptie-
ren, wie es ist. Zu unser aller Freude und Über-

raschung wurde ich Ende 1996 wieder
schwanger. Wir konnten unser Glück nicht fas-

sen und haben gebetet, dass die erste kritische
Zeit gut vorübergeht. Bei der zweiten Frucht-
wasseruntersuchung konnte der Arzt die
Fruchthülle nicht ganz durchstechen und be-

kam nur sehr wenig Fruchtwasser. In der
Nacht bekam ich fürchterliche Schmerzen,
und wir haben noch nie so viel geweint und ge-

betet, dass Gott uns dieses Kind schenken mö-

ge. Glücklicherweise verlief die Schwanger-
schaft dann problemlos. Zwei Tage nach dem
errechneten Termin kamen die Wehen, und
wir fuhren in die Klinik. Ein entspannendes
Bad hat seine Wirkung nicht verfehlt, die von
mir gewünschten Akupunkturnadeln taten ein
übriges. Ich bin nicht wie bei der ersten Ge-

burt dauernd gelegen, sondern im Kreisssaal

herumgelaufen und konnte die Wehen gut ver-
atmen, und sehr schnell wurde dann unser
Sohn geboren. Ich habe diese Geburt sehr in-
tensiv und schön erlebt. Balthasar (3600 g, 52
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cm) lag sofort auf meinem Bauch und nuckelte
glückselig an der Brust. Heute, mit einem hal-
ben Jahr, wird er noch voll gestillt, ist ein sehr
freundliches, fröhliches und problemloses
Kind, das der ganzen Familie nur Freude berei-
tet. Dieses Mal habe ich mir trotz zuerst bluti-
ger Brustwarzen sehr viel Mühe mit dem Stillen
gegeben und dank meiner guten Geburtsvor-
bereitung und Hebammenhilfe auch zwei bis
drei Stillkrisen glanzvoll gemeistert. Ich bin
natürlich sehr stolz auf mich! Nach Balthasars
Geburt war ich sofort bereit, noch ein drittes
Kind zu bekommen, Ich denke aber heute,
dass zwei gesunde Kinder in unserem Alter
Gottesgeschenke sind, und wir das Schicksal
nicht noch einmal herausfordern sollten. Übri-

gens kam unser Sohn drei Wochen vor meinem
40. Geburtstag zur Welt.

Elsi Wyss. Mit 46 noch eine Tochter.
Ich bekam 1965, 1966 und 1971 drei Kinder.
Alles gute, aber etwas langwierige Hausgebur-
ten. Dann wurde ich 1985 im Alter von 46 Jah-

ren wieder schwanger. Ich machte damals
keinen Freudensprung und der Arzt auch
nicht. Er hatte Bedenken, dass mein Körper
durch das Alter und die schwere Arbeit (wir ha-

ben einen Berg-
bauernbetrieb)
nicht mehr ela-

stisch genug sei,

um das Kind zu
gebären. Dazu

war die bevor-
stehende Mehr-
arbeit wie eine
schwarze Wand

vor mir. Auch
verstanden sich
Frauen aus dem
Bekanntenkreis ausgezeichnet aufs Angstma-
chen. Angst vor der schweren Schwanger-
schaft und der Geburt. Angst vor der Erzie-

hung. Nachzügler missraten gerne, hiess es,
oder sind geistig behindert. Aber mir blieb ja
nichts anderes, als der Sache entgegenzuse-
hen. Mein Mann war auf der Alp und ich mit der
jüngsten Tochter, damals 14 Jahre, allein. In

Haus, Garten und Betrieb wartete viel Arbeit.
War es vielleicht gerade deshalb die mit Ab-
stand problemloseste Schwangerschaft, die
ich je hatte? An Bewegung fehlte es mir wenig-
stens nicht! Jeden Morgen ass ich einen Esslöf-
fei Leinsamen - das wurde in alten Zeiten für
eine leichte Geburt empfohlen. Sonst hatte ich
wenig Zeit, mich zu pflegen. Dann meldeten
sich eines Morgens um acht die Wehen, und
meine Schwägerin brachte mich ins Spital.
Auch mein Mann wurde benachrichtigt und
kaum war er da, bekam ich um 9-40 Uhr unse-
re jüngste Tochter. Es ging alles so leicht und
schnell, dass ich selber fast nicht mitkam. Wir
haben ein gesundes, intelligentes Kind, das uns
allen viel Freude macht. Im Gegensatz zu un-
seren Altersgenossen müssen mein Mann und
ich uns noch mit Schulproblemen usw. he-

rumschlagen. Das aber hält uns jung und aktiv,
und so haben wir wenig Zeit für «Problem-
chen». Später stellte ich fest, dass alle dieje-
nigen, die mir während der Schwangerschaft
Angst machten, Leute waren, die nicht aus Er-

fahrung sprachen, sondern nur Vermutungen
äusserten - darum sollte man solche Ratschlä-

ge vorsichtig prüfen. Für uns ist unser Nest-
häkchen jedenfalls eine rechte Gottesgabe.

Hannelore Donath. Erster Sohn mit 29,
zweiter Sohn mit 41 Jahren.
Mein erster Sohn (3000 g, 50 cm) kam 24 Tage

vor dem Termin zur Welt. Die Geburt (Steissla-
ge) dauerte sechseinhalb Stunden. Sieben Wo-
chen nach der Geburt bin ich wieder in meinen
Beruf gegangen. Meine Mutter versorgte den
Sohn tagsüber. Die Zeit, die ich mit meinem
Kind verbrachte, war sehr intensiv. Wenn ich
am späten Nachmittag kam, wurde in der Re-

gel anderthalb Stunden gespielt. Da ich in der
Mittagsstunde Autogenes Training machte und
10 Minuten schlief, war ich nachmittags im-
mer frisch. In späteren Jahren gingen wir zu-
sammen auf den Sportplatz, ins Freibad oder
machten Waldlauf. Die Geburt des zweites Kin-
des (3130 g, 49 cm) mit 41 Jahren dauerte nur
zwei Stunden. Nach dieser Geburt blieb ich zu
Hause. Die ersten drei Jahre waren chaotisch,
das Baby schlief nachts nicht durch, und mit
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nur drei bis vier
Stunden Schlaf
am Stück war
ich oft am Rand
meiner Kräfte.
Mit neun Mona-
ten robbte er im
Krebsgang die
Treppe rauf und
runter, schob
sich Stühle vor
den Lichtschal-
ter und machte
sich nachts zum Spielen das Licht an. Er war
sehr lebhaft, gar nicht «pflegeleicht» und
brauchte immer viel Spielraum. Jeder Zwang
war ihm verhasst, und er nahm sich sehr früh
viele Freiheiten, von denen der Ältere nur ge-
träumt hätte. Zusammen gespielt haben wir
wenig, weil ich ständig genervt war. Und doch
sieht man bei einer späten Schwangerschaft
vieles gelassener, Kinder halten jung. Man
kann sehr viel von ihnen lernen, man muss nur
genau hinhören. Der jüngere Sohn hat sehr viel
Selbst- und Gottvertrauen. Eine grosse Sorge

war, dass er mal an meinem Alter Anstoss neh-

men würde, was aber nie der Fall war. Als er
sechs war, fragte er mich, ob ich keinen Beruf
hätte. Da ich dies bejahte, sagte er: «Warum

gehst du dann nicht arbeiten? Alle Mütter in der
Nachbarschaft arbeiten.» So habe ich mir Ar-
beit gesucht. Nach einem Jahr bekam ich von
meinem Naturkostladen das Angebot, ein paar
Tage auszuhelfen. Daraus sind fast zehn Jahre
geworden. Von 1990 bis 91 habe ich mich bei
Dr. Bruker als Gesundheitsberaterin ausbilden
lassen. Heute, nachdem der Jüngste bald 18

Jahre alt wird, weiss ich, dass dieJahre mit ihm
auch eine wichtige Zeit des Lernens für mich
waren.

Theresa Rohner. Die letzte Schwanger-
schaft war die schwerste.
Mein erstes Kind Flurina habe ich 1980 im Spi-
tal geboren. Mit meinen 26Jahren war ich noch
unerfahren und zu wenig informiert, war auch
nicht stark genug, auf mich zu hören, sondern
auf den Frauenarzt. Es war zwar eine leichte

Geburt, ich hatte gerade den neuerschiene-
nen «Leboyer» verschlungen und mein neues
Selbstbewusstsein hatte genügend Wirkung
auf die diensthabende Hebamme, so dass ich
eine für damals ungewohnt sanfte Geburt hat-

te, ohne Arzt! Für alle weiteren Geburten wähl-
te ich dann die Hausgeburt. Ich hatte mir in-
zwischen mehr Wissen angeeignet, dazu kam
das Glück, mit Frau Otilia Grubenmann aus Ap-
penzell die besterfahrenste Hebamme zur Sei-

te zu haben. Das zweite Mädchen, Braida, wur-
de also 1982 zu Hause geboren. Trotz des Ge-

wichts von 4900 Gramm schafften wir es in nur
einer Stunde, auch dank der guten Betreuung
meiner Hebamme. Während des Wochenbetts
schwatzten wir viel, und ich profitierte von
ihrem grossen Wissen. Und doch muss ich heu-
te sagen, dass ich in diesem sogenannt normal
gebärfähigen Alter nicht völlig realisieren
konnte, mit welch grossem Leben ich be-

schenkt wurde. Vielleicht auch weil meine da-

malige Ehe nicht meinen Vorstellungen ent-
sprach. Ich konnte und wollte meinen Mann
nicht daran teilhaben lassen, auch seine Be-

reitschaft dazu fehlte. In der Erinnerung bin
ich schon ein wenig traurig, dass meine älteren
Mädchen, die ich dann später auch allein gross-
gezogen habe, nicht in so eine liebevolle Um-
gebung geboren wurden, wie ich sie jetzt erle-
ben darf. Das dritte Mädchen, unser erstes
Wunschkind aus meiner zweiten Ehe, war ein
Leichtgewicht von 3000 Gramm, und ich ge-
bar sie an Weihnachten 1995 schnell und fast
schmerzlos mit der Begleitung meines Mannes
im Hause von Frau Grubenmann. Ich war bis

zur Geburt voll in meinem Geschäft (Weih-
nachtsstress) tätig, und das Baby kam dadurch
wohl etwas zu früh. Es war eine wunderschö-
ne Geburt, voller Vertrauen und Harmonie. Sie

dauerte ca. eine Stunde, und eine weitere Stun-
de später war ich wohlversorgt wieder bei uns
zu Hause. Im Alter von 41 Jahren lebte ich be-

reits viel bewusster, war gut vorbereitet, mit
mir im Einklang, glücklich und geliebt. Ein hal-
bes Jahr später brachen wir unsere Zelte im
Appenzellerland ab, und zogen an den Brien-
zer See. Genaugenommen sind wir jetzt vier
Generationen im Haus, da mein Mann 13 Jahre
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jünger ist als ich. In der Vorstellung nicht ganz
einfach für alle, in der Realität haben wir uns
bestens zusammengerauft. Die beiden älteren
Mädchen haben es ja in der Pubertät und mit
diesem Neubeginn nicht sehr einfach, aber die
neue Familie hat ihnen auch neue Wertvorstel-
lungen gegeben, und sie geniessen sie sehr. Als
im Herbst 96 nochmals der Wunsch nach ei-

nem Kind erwachte, und ich bereits Ende des

Jahres in Erwartung war, waren wir schon sehr
erstaunt, dass das in meinem Alter einfach so

möglich war. Mit der Freude mischten sich
aber auch andere Gefühle und Fragen - schaf-
fe ich es nochmals, bin ich stark genug? Und
tatsächlich hatte ich von Beginn an eine schwe-
rere Schwangerschaft. Ich habe früh zuge-
nommen, war schwerer im Körper und kurz-
atmig. Gegen Ende hatte ich das Gefühl, aus al-

len Nähten zu platzen. Ich musste aber erst
mühsam lernen, mir mehr Ruhe zu gönnen.
Ich fand eine liebevolle Hebamme, die für eine
Hausgeburt bereit war (was im Berner Ober-
land keine Selbstverständlichkeit ist). Sie hat
mich gut vorbereitet und unsere einzige Sorge

war, dass es wie bei den anderen Kindern zu
schnell losgehen könnte. Aber es kam anders.

Ich hatte eine schwere Geburt, das grosse Kind
mit 4300 Gramm hing fest mit der Nabelschnur
um den Hals. Mit Hilfe der erfahrenen Hebam-
me und einem Arzt, der zugezogen wurde, kam
dann unsere Tochter Anastasia gesund auf
die Welt. Warum war diese Geburt so schwer,

war ich mit meinen 43Jahren schon zu alt? Arzt
und Hebamme wussten keine eindeutige Ant-
wort. Ich denke, ich war vielleicht etwas zu
selbstsicher, habe vieles zu selbstverständlich

genommen. Erwähnen möchte ich noch, dass

ich mich während der Schwangerschaften von
den Hebammen betreuen Hess und nur für die
Blut- und Urinkontrollen zu meinem Hausarzt
ging. Spezielle Tests habe ich bei keinem Kind
machen lassen, denn ich glaube, dass dies völ-
lig unnötig ist. Selbst die Ultraschalluntersu-
chung habe ich bereut, weil ich auf dem Bild-
schirm und im Bauch den unnötigen Stress des
Kindes mitverfolgt habe. Ich stelle mit Freude
fest, dass immer mehr Mütter wieder auf ihr ei-

genes Gespür achten, mehr (Eigen-)Verant-
wortung übernehmen und sich von den Ärzten
nicht alles aufschwatzen lassen. Mit zwei klei-
nen Kindern muss ich im Moment auf meinen
Beruf und die finanzielle Unabhängigkeit ver-
ziehten. Doch langsam haben sich meine Wert-
Vorstellungen verändert, ich messe mich we-
niger an äusseren, materiellen Erfolgen und ar-
beite an meiner neu gewonnenen inneren Ge-

lassenheit. Das hört sich einfach an, ist es aber

ganz und gar nicht. Bei den älteren Mädchen
war ich noch nicht fähig, sie einfach zu beob-
achten und in vielem gewähren zu lassen. Ich
war noch mehr darauf bedacht, nach aussen
ein gutes Bild abzugeben. Heute finde ich ei-

nen tiefen Frieden darin, mit den Kleinen die
Natur zu entdecken, am Boden herumzutollen
oder in den Himmel zu schauen. Ich möchte all
den Frauen, die sich für eine späte Mutter-
Schaft entscheiden, Mut machen, nicht zu sehr
auf Ratschläge von aussen zu hören. Denn ich
bin überzeugt, dass jeder Mensch für sich
selbst das individuell Richtige in sich trägt und
sich dazu entscheiden kann.

Veronika Beyer. Im Abstand von 27 Jahren
zwei Söhne.
Ich wurde mit 48 Jahren unerwartet schwan-

ger. Für mich war diese Schwangerschaft et-

was ganz Wunderbares. Man nimmt alles ent-
schieden bewusster wahr. Das Baby im Bauch
zu sehen, zu hören, wie das kleine Herz pocht
- was für eine wunderbare Schöpfung. Die
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Untersuchungen
waren die nor-
malen, aber ver-
ständlicherwei-
se häufiger. Be-

sorgnisse hatten
mein Mann und
ich nie, immer
nur die anderen.
Wir leben in
einem kleinen
Dorf, und es

wurde natürlich
viel getuschelt.
Das wird die
Alte nie mehr
packen, war die
weitverbreitete
Meinung.
Abtreibung war
in der damali-

gen DDR etwas
Normales und
wurde viel prak-
tiziert. Wir ha-

ben als Zeugen
Jehovas unseren Standpunkt, was das Leben
anbelangt, erklärt, und so gab es bald Ruhe.
Meine Ärztin, die Hebammen und das Kran-
kenhauspersonal haben mich sehr liebevoll
betreut und auch meinen Wunsch bezüglich
des Blutes respektiert. (In der Bezirksstadt hin-

gegen musste ich anderes erleben: Eine Ärztin
bezeichnete mich als sehr blöd und behaupte-
te, das Kind sei mongoloid und hätte keinen
Magen.) Ich hatte mit 21 Jahren unseren ersten
Sohn Mario, auch ohne Komplikationen, aber
bei dem Kleinen war alles viel bewusster und
phantastischer. Daniel geht nun schon in die
erste Klasse - auch da alles normal. Ich finde,
Eltern werden durch eine späte Schwanger-
schaft noch mal tüchtig gefordert, und uns hat
das viel Freude gebracht. Ich könnte Seiten-
weise wunderbare Stunden und Begebenhei-
ten schildern, und ich möchte ältere Mütter
ermuntern, das Baby zu behalten. Es ist das

grösste Glück, aber auch eine grosse Heraus-

forderung.

Doris Läuchli. Zwei grosse Töchter und
zwei Nachzügler.
Ich bin 50 Jahre alt und glückliche Mutter von
vier Kindern. Ich heiratete 1968 mit 21 Jahren
und erlitt im gleichen Jahr eine Fehlgeburt im
dritten Monat. 1970 und 1975 bekam ich dann
zwei gesunde Mädchen. Leider scheiterte mei-
ne Ehe. ImJahr 1978 lernte ich meinen jetzigen
lieben Mann kennen, sechsJahre später wurde
ich schwanger, hatte aber in der 16. Woche
plötzlich Blutungen. Die Untersuchung ergab,
das Ungeborene lebe und sei ganz munter. Für
uns war diese Nachricht das grösste Geschenk.
Von da an musste ich mich schonen und viel lie-

gen. Obwohl ich Angst vor einer neuerlichen
Fehlgeburt hatte, fiel mir das sehr leicht, denn
ich wurde von meinem Mann und den
Mädchen auf Händen getragen und verwöhnt.
1985 kam unser Sohn Marc gesund auf die
Welt, und zwei Jahre später kam noch Schwe-
sterchen Rita dazu. Beide wurden nach einer
sehr schönen Schwangerschaft spontan gebo-
ren. Als ich mit Marc schwanger war, war ich
37 und mein Mann 34Jahre alt. Ich fühlte mich
ängstlicher als in den jungenJahren, aber auch
verantwortungsvoller. Unser Arzt klärte uns
über die Vor- und Nachteile einer Fruchtwas-
serpunktion auf. Wir Hessen aber keine ma-

chen, da für uns ein Schwangerschaftsabbruch
nicht in Frage gekommen wäre. Wir hatten

grosses Gottvertrauen und legten alles in des

Schöpfers Hände. Von Anfang an war diese

Schwangerschaft für meinen Mann und mich,
aber auch für meine zwei Mädchen wie ein
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